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Bäriswil, 29. Oktober 2025 

 

 

Pflegeplan – naturnahe Gartenpflege 
 

Pflegeplan für den Unterhalt von naturnahen Gartenstrukturen 

 

 

Liebe Gartenbesitzerinnen und -besitzer 
 

Hiermit erhalten Sie einen Pflegeplan bezüglich des naturnahen Unterhaltes Ihres Gartens.  

Dieser beinhaltet die gängigsten Elemente eines Naturgartens und einige grundlegende 

Instandhaltungsmassnahmen.  

Spezifische Lösungsansätze erarbeiten wir gemeinsam mit Ihnen. 

Bei Fragen oder Unklarheiten stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung, helfen Ihnen mit den angezeigten 

Arbeiten oder übernehmen diese für Sie. 

 

Nachfolgend sind dies: Gebrauchsrasen, Blumenrasen, Blumenwiese, Heckenuntersaat, 

Heckensaum/Krautsaum, Schotterrasen, Ruderal- bzw. Trockenbiotopflächen, Dachbegrünungen, 

Staudenrabatten, Mergel- und Kiesbeläge, Natursteinbeläge und Pflästerungen, Holzdeck, 

Formhecken, Wildhecken, Solitärgehölze/kleine Sträuchergruppen, Grossbäume, Obstbäume, Beeren 

& Spaliere, Vertikalbegrünung, Feuchtbiotope, Feuchtbiotop mit Bademöglichkeit, Bachlauf, 

Trockenmauern, Benjeshecken und Asthaufen, Bollensteinriegel, -haufen, Sandlinsen, Totholz/ 

„Schiterbigi“, Beikräuter und invasive Neophyten. 

 

Pflegeziele 

Naturnahe Pflegemassnahmen sind das verbindende Element und die „Stellschrauben“ zwischen 

Biodiversitätsförderung, Nutzung und Gestaltung. 

Die Umgebung soll ganzjährig unter dem Gesichtspunkt einer ganzheitlichen, biologischen und 

nachhaltigen Pflege unterhalten werden. Durch naturnahe Pflegemassnahmen soll ein Gleichgewicht 

zwischen der Ausschöpfung des ökologischen Potentials, der Erfüllung der Nutzungsbedürfnisse und 

der gestalterischen Ansprüche hergestellt werden. 

Relevante Grundsätze 

Anfallende Materialien (Baum- und Sträucherschnitt, Laub) sollen nach Möglichkeit auf dem Areal 

wieder verwendet werden.  

Es dürfen keine chemischen oder mineralischen Pflanzenschutz- und Düngemittel verwendet werden. 

Kein Fadenmäher, kein Torf, keine Laubbläser.  
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1. Wiesen und Rasen 

1.1. Blumenrasen, Blumenwiese, Heckenuntersaat und Heckensaum/Krautsaum 

Die beschriebenen Lebensräume sollen grundsätzlich alternierend gemäht werden. 

Das heisst es wird immer ein Teilbereich stehen gelassen (z.B. 1/3 der Fläche), welcher im nächsten 

Turnus geschnitten wird, während der nächste 1/3 stehen gelassen wird. Diese Flächen werden jedes 

Jahr anders aufgeteilt. Dies damit die Wildblumen zum Blühen und Absamen kommen und 

Lebensräume, wie auch Nahrung für Kleinlebewesen/Insekten erhalten bleiben. 

Grundsätzlich wird mit der Sense oder dem Balkenmäher gemäht und das Schnittgut noch eine 

Zeitlang liegen gelassen (Heuen, nur bei einige Tage zu erwartendem, sonnigem Wetter), damit sich 

Samenkapseln öffnen können und die Artenvielfalt bestehen bleibt. Diese Gartenelemente bedürfen 

keiner weiterführenden Pflege wie Düngung, Bewässerung oder Behandlung mit 

Pflanzenschutzmitteln. 

 

1.1.1. Blumenrasen 

Kurzdefinition: Blumenrasen enthält im Gegensatz zu Gebrauchsrasen blühende Wildpflanzen, 

vermittelt durch die regelmässige Mahd aber dennoch einen gepflegten, ordentlichen Eindruck. 

Blumenrasen eignet sich für begeh- und nutzbare Flächen. 

Pflege: Blumenrasensamen keimen wesentlich langsamer (1-3 Monate) als Gebrauchsrasensamen 8 -

10 Tage). Da sich die Vegetation langsam entwickelt, kann es einige Jahre dauern, bis sich das 

gewünschte Vegetationsbild einstellt.  

Erstellungspflege mit 1-2 Säuberungsschnitten (4-6 Wochen nach der Aussaat, 4-6 Wochen später 

wiederholen je nach Unkrautdruck). Blumenrasen wird jährlich 4-6-mal geschnitten. Dies kann mit 

einem handelsüblichen, hochgestellten (> 5cm) Rasenmäher oder mit einem Balkenmäher erfolgen. 

Gemäht wird ab Anfang Mai bis Ende Oktober. Ein alternierender Schnitt und das Stehenlassen von 

Blumeninseln fördern und erhalten die Artenvielfalt und erfreuen das Auge des Betrachters. 

Blumenrasen muss nicht gedüngt, bewässert oder mit Pflanzenschutzmitteln behandelt werden. 
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1.1.2. Blumenwiese 

Kurzdefinition: Blumenwiesen bestehen aus vielerlei, ausdauernden und grösstenteils mehrjährigen 

Gräser- und Staudenarten. Bei korrekter Pflege kann sich eine artenreiche und standortgerechte 

Pflanzengesellschaft mit ausserordentlich attraktiven Blühaspekten entwickeln. Die Pflanzen- und 

Strukturvielfalt bietet zahlreichen Tierarten Lebensräume und Nahrungsangebote. Die Blumenwiese 

ist der wichtigste und zugleich auch der seltenste Lebensraum im CH-Mittelland. 

 

Pflege: Blumenwiesensamen keimen wesentlich langsamer (1-3 Monate) als Gebrauchsrasensamen 8 -

10 Tage). Da sich die Vegetation langsam entwickelt, kann es einige Jahre dauern, bis sich das 

gewünschte Vegetationsbild einstellt.  

Die Erstellungspflege mit 1-2 Säuberungsschnitten (4-6 Wochen nach der Aussaat, 4-6 Wochen später 

wiederholen je nach Unkrautdruck), danach werden Blumenwiesen jährlich 2-3-mal (aufgeteilt auf ca. 

5-8 Mähgänge) geschnitten (auf ca. 8-10cm). Dies erfolgt mit der Sense oder einem Balkenmäher. Der 

erste Schnitt meist um die Sommersonnenwende herum (21. Juni) – wenn die Margeriten verblüht 

sind. 

Blumenwiesen sollen während längerer Schönwetterperioden gemäht werden, um das Trocknen des 

Schnittguts und das Herausfallen der Samen zu gewährleisten (Heuen). 

Alternierend (abschnittsweise) mähen, stehenlassen von Blumeninseln und 10% der Fläche ganzjährig 

als Altgrasbestände stehen lassen, um die Artenvielfalt von Wildblumen und Insekten zu fördern und 

zu erhalten. Das Schnittgut wird abgeführt. 

Blumenwiese muss nicht gedüngt, bewässert oder mit Pflanzenschutzmitteln behandelt werden. 

 

 

1.1.3. Heckenuntersaat 

Kurzdefinition: Mehrjährige Staudenuntersaat für neu angelegte Wildhecken. Unterdrückt 

unerwünschte Beikräuter, schützt den Boden vor Erosion und dem Austrocknen, blühfreudig. 

Pflege: Wenn die Heckensträucher noch klein sind, wird die Heckenuntersaat regelmässig (1-2-

mal/Jahr – Containerware, ab 60cm oder 3-4x/Jahr bei kleineren Sträuchern Forstware) gemäht, um 

die Kleinsträucher nicht zu konkurrieren. Sobald die Gehölze genügend gross sind, kann alle 2 Jahre 

abschnittweise gemäht (alternierend) oder ganz darauf verzichtet werden. 

Die Heckenuntersaat bildet sich über die Jahre von selbst zurück, wenn die Sträucher grösser und 

dichter werden. 

 

1.1.4. Heckensaum, Krautsaum 

Kurzdefinition: Extensiv bewirtschafteter Streifen Dauerwiese aus heimischen Wildstauden, 

Übergangszone zwischen Rasen/Wiese und Heckenkörper. Der Krautsaum ist besonders artenreich 

und von grosser ökologischer Bedeutung für viele Kleintiere. 

Pflege: Der Heckensaum wird nur alle 2 Jahre abschnittweise mit der Sense oder dem Balkenmäher 

gemäht (alternierend) oder es wird ganz darauf verzichtet. Mindestens 1/3 sollte immer stehen 

bleiben als Überwinterungsort für Insekten. 
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1.2. Gebrauchsrasen 

Kurzdefinition: Gebrauchsrasen ist traditionell ein konventioneller Rasentyp, welcher ausschliesslich 

aus Gräser-Zuchtformen besteht, für mittleren bis hohen Nutzungsdruck ausgelegt ist und für den  

Erhalt ein intensives Pflegeregime benötigt. 

Pflege: Je nach Wuchs und Nutzung 15–25-mal pro Jahr mähen, je Schnitt nicht mehr als 1/3 der 

Halmlänge reduzieren und im Sommer nicht kürzer als 4-5cm mähen – Verbrennungsgefahr. 

Mulchmäher einsetzen (natürlicher Dünger), Problemunkräuter manuell entfernen, düngen nur mit 

organischem Dünger, vertikultieren, aerifizieren oder sanden nur bei grossflächigem 

Wildkrautbewuchs. Keine Pflanzenschutzmittel oder mineralische Dünger einsetzen 

Aus ökologischer Perspektive ist ein klassischer Gebrauchsrasen mit konventionellem Pflegeregime 

wertlos im Naturgarten. Man kann diesen jedoch mit verschiedenen Pflegemassnahmen, bzw. 

angepasster Pflege aufwerten: Totaler Verzicht auf Biozide, Verzicht auf Düngung oder wenn 

unbedingt nötig nur mit organischem Dünger, Nutzungsdruck reduzieren, nicht wässern, wenige und 

alternierende Schnitte, Rasen nicht zu tief mähen, Teilbereiche stehen lassen, Randbereiche nur 

sporadisch mähen, Fläche aktiv abmagern mit Sand, einsäen von heimischen Wildkräutern. 

 

1.3. Schotterrasen 

Kurzdefinition: Schotterrasen sind begrünte, versickerungsfähige Beläge, welche sich für 

gelegentliches Befahren mit Motorfahrzeugen eignen. Die Mischung aus Schotter und Kulturerde 

ergibt einen stabilen, befahrbaren Untergrund (Parkplätze, Zufahrten, wenig befahrene Wege) 

welcher mit heimischen Wildkräutern und Gräsern angesät wird. Die niedrigwachsende 

Vegetationsdecke weist eine hohe Trockenheitstoleranz auf und fügt sich gestalterisch gut in den 

Naturgarten ein. 

Pflege: 1 – 2x im Jahr mit dem Balkenmäher, Sense oder hochgestelltem Rasenmäher schneiden (bei 

Bedarf – ca. 4-6cm). Auflaufende Gehölze und unerwünschte Pflanzen von Hand entfernen. Bei Bedarf 

Fahrspuren und verschobene Materialien planieren und neu verdichten. 

 

2. Stauden- und Ruderalflächen 

2.1. Staudenrabatten 

Kurzdefinition: Attraktive Pflanzung auf Oberboden, aus mehrjährigen Wildstauden, wenigen ein- und 

zweijährigen Pflanzen, Gräsern, Farnen und Zwiebelpflanzen. 

Pflege: Unerwünschte Pflanzen manuell entfernen - jäten.  Vor dem Neuaustrieb im Frühling, flächiger 

Rückschnitt der Staudenflächen von Hand oder mit der Sense, Balkenmäher. Das dynamische 

Ausbreitungsverhalten gewisser Arten muss berücksichtigt und wenn nötig gesteuert werden – 

ausbreitungsfreudige, dominante Pflanzen werden zu Gunsten konkurrenzschwacher Arten reduziert. 

An den Standort angepasste Stauden müssen grundsätzlich nicht gewässert oder gedüngt werden. Die 

meist fehlende, natürliche Humusproduktion durch Abbau/Umwandlung von organischem Material im 

Siedlungsgebiet, macht 1-2 Jahren, je nach vorhandener Pflanzennahrung, Nährstoffgaben trotzdem 

nötig. Es sollen nur organische Düngemittel wie Hornspäne, Kompost, etc. verwendet werden. 
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2.2. Ruderal- bzw. Trockenbiotopflächen 

Kurzdefinition: Ruderalvegetation gehört floristisch zu den artenreichsten Grünräumen in 

Siedlungsgebieten. 

Der hohe Anteil an offener Bodenfläche, das humusarme Substrat und die Strukturvielfalt, macht sie 

zu einem wertvollen Lebensraum für zahlreiche einheimische Tier- und Pflanzenarten. Zudem bietet 

der Standort die Möglichkeit von angepasster Spontanvegetation für eine Vielzahl spezialisierter 

Wildstauden. 

Pflege: Regelmässige Sichtkontrolle, entfernen von unerwünschten Arten, 1x jährlich im Sept./Okt. 

auflaufende Pioniergehölze eliminieren. Alle 3-5 Jahre abschnittsweise überhandnehmende Arten 

zurückdrängen, Teilflächen krautfrei halten, Flächen mit Pickel oder Schaufel „stören“. 1x jährlich, im 

Frühling vor dem Austrieb, flächiger Rückschnitt des abgestorbenen Pflanzenmaterials. 

 

2.3. Dachbegrünung 

Kurzdefinition: Begrünte Flach- oder Schrägdächer. Bedeutende Flächen für die 
Biodiversitätsförderung, da diese oft ungenutzt und somit störungsfrei bleiben. Isolierende Wirkung 
von Gebäuden. Wasserrückhaltung. 
Pflege: 1-2x jährlich Sichtkontrolle, je nach Aufkommen von invasiven Arten 3-6 Kontrollgänge pro 
Jahr. Wartung und Überprüfung Absturzsicherung, Funktionsfähigkeit der Entwässerungsanlagen 
kontrollieren, Randzonen und Kiesstreifen Vegetationsfrei halten, Vegetation nur bei Bedarf im Herbst 
mähen (Teilflächen stehen lassen), Verzicht auf Dünger und Bewässerung, Invasive Pflanzen, Gehölze 
und Problempflanzen entfernen. 
 

3. Hecken und Gehölze 

3.1. Formhecken 

Kurzdefinition: Formhecken sind durch regelmässigen Formschnitt in Form gehaltene, meist linear 

erstellte Heckenkörper. 

Pflege: Formhecken werden idealerweise 2x jährlich geschnitten, einmal im Juni und einmal im 

September/Oktober. Diese Pflegemassnahme kann auch auf einen Schnitt jährlich reduziert werden. 

In diesem Fall empfehlen wir den Herbstschnitt. 

Bei Form- wie auch Wildhecken welche nahe an der Grundstücksgrenze stehen, muss ein besonderes 

Augenmerk auf das geltende Recht in Bezug auf Grenzabstände, Sichtbermen und Lichtraumprofile 

gelegt werden. 

 

3.2. Wildhecken 

Kurzdefinition: Wildhecken sind wichtige Habitate und Vernetzungselemente. 

Es sind möglichst grosszügige Heckenkörper mit einem stufigen Aufbau – bestehend aus Krautsaum, 

einer vielfältigen Strauch- und Krautschicht und grösseren Bäumen. Im Unterschied zu 

Solitärgehölzen, dürfen die Pflanzen zusammenwachsen, soll eine dichte, reich verzweigte Hecke als 

Unterschlupf für vielerlei Vögel und sonstige Wildtiere erreicht werden. 
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Pflege: Bei Wildhecken werden in den Sommer-, Herbstmonaten (bei Bedarf) die längsten, störenden 

Zweige zurückgeschnitten. Sichtkontrolle und Rückschnitt an Grundstücksgrenzen bzgl. einzuhaltender 

Rechtsvorgaben. 

Im Winter, zwischen November und März, werden Wildhecken bei Bedarf ausgelichtet. Wegen 

brütender Vögel sollen im Frühling/Sommer keine grösseren Eingriffe vorgenommen werden. Mit dem 

Schnittgut können Asthaufen und Benjeshecke ergänzt werden. Das Laub soll liegen gelassen werden. 

 

3.3. Solitärgehölze, kleine Strauchgruppen 

Kurzdefinition: Gehölze im Einzelstand. 

Pflege: Sollen möglichst wenig geschnitten werden und ihre natürliche Wuchsform behalten. Dem 

Standort angepasste Pflanzung. Auslichtungsschnitt bei Bedarf – alle 3-4 Jahre. Unterwuchs möglichst 

breit stehen lassen. 

 

3.4. Obstbäume, Beeren und Spaliere 

Kurzdefinition: Fruchtbäume oder -Sträucher. 

Pflege: Obstbäume, Beeren und Obst werden in der laublosen Winterperiode von November bis März 

geschnitten. Ein jährlicher Schnitt ist für einen guten Ertrag und die Baumgesundheit unerlässlich. Es 

braucht den Erziehungsschnitt, den Formschnitt, sowie den Erhaltungsschnitt. Bei älteren 

Obstbäumen kann der Schnitt auf 1x alle 2,3 Jahre reduziert werden. Besonders Spaliergehölze 

müssen zusätzlich gelenkt und angebunden werden. Obst und Beeren brauchen regelmässige (1x/Jahr 

im Frühling) Düngergaben für einen guten Ertrag. 

 

3.5. Grossbäume 

Kurzdefinition: Bäume über ca. 7m, meist solitär stehend. 

Pflege: Grössere Bäume werden meist durch spezialisierte Baumpflegefirmen gepflegt. Dies geschieht 

in einem Turnus um 3-7 Jahre, entweder in der laublosen Zeit von November bis März oder als 

Sommerschnitt. Im Siedlungsgebiet, wie auch im Strassenraum ist eine regelmässige, meist jährliche 

Sichtkontrolle bzgl. allfällig gefährdendem Totholz oder Bruchstellen unerlässlich. 

 

3.6. Vertikalbegrünung 

Kurzdefinition: Kletterpflanzen ermöglichen die Biodiversitätsförderung und Verbesserung des 

Siedlungsklimas auf vertikalen Flächen. Meist verholzende Kletterpflanzen, welche je nach Art 

geeignete Rankhilfen benötigen. 

Pflege: Sichtkontrolle mindestens 1x pro Jahr. Pflege- und Schnittmassnahmen zwischen Oktober und 

Februar durchführen. Kletterpflanzen neu aufbinden, lenken und schneiden. Bewässern bei Bedarf 

(heisse Sommer). Düngen im Frühling mit organischem Langzeitdünger und/oder Kompost. 
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4. Beläge 

4.1. Mergel- und Kiesbeläge, Chaussierungen 

Kurzdefinition: Mergelflächen sind wassergebundene, wasserführende und unversiegelte, jedoch 

befestigte Beläge aus einem reinen Naturmaterial. Mergel ist ein Sedimentgestein und besteht aus 

Kies-, Kalk- und Tonanteilen. Kiesbeläge sind meist Mergelbeläge, belegt mit einigen Zentimetern 

Rundkies. 

Pflege: Auf Mergel- und Kiesflächen kann, vor allem bei unregelmässiger Nutzung, mit der Zeit 

Bewuchs entstehen. 

Falls dieser als störend empfunden wird, können die Beikräuter von Hand oder durch Abflammen 

entfernt werden. 

Für ein möglichst effektives Ergebnis sollte dieser Vorgang 3-6 x jährlich (April- September) wiederholt 

werden. Der Bewuchs kann jedoch auch belassen und als bereichernde, aufwertende Ergänzung des 

Belags angesehen werden. Seine Funktionalität wird durch den Bewuchs nicht beeinträchtigt 

 

4.2. Natursteinbeläge- und Pflästerungen 

Kurzdefinition: Natursteinbeläge und Pflästerungen sind Hartbeläge, welche im Hausgarten meistens 

für Wege und Plätze erstellt werden. Natursteinbeläge und Pflästerungen sollen mit wasserführenden 

Materialien wie Sand oder Splitt verfugt werden. Sie bleiben dadurch wasserführend, der Platz 

sickerfähig. 

Pflege: Natursteinbeläge und Pflästerungen bekommen mit der Zeit eine Patina und es bildet sich 

Bewuchs in den Fugen. Einem Spontanbewuchs kann durch gezielte Fugensaat mit geeigneten 

Wildkräutern zuvorgekommen werden. Zu hoher Bewuchs kann gemäht werden, unerwünschte Arten 

von Hand entfernt werden. Flächiges Entfernen kann mittels Fugenkratzer, Abflammen oder 

Heisswasserbehandlung vorgenommen werden. Patina sollte bei Bedarf nur abgeschrubbt und nicht 

mit dem Hochdruckreiniger entfernt werden, da das Fugenfüllmaterial sonst ausgespült wird. 

 

4.3. Holzdeck, -terrasse 

Kurzdefinition: Holzbelag aus möglichst naturbelassenen, unbehandelten und heimischen (meistens 

Lärche) Hölzern. 

Pflege: Holzdeck werden 2x jährlich gut mit Wasser (ohne Pflegeprodukte) abgebürstet. Keinen 

Hochdruckreiniger verwenden. Blattmaterial sollte nicht zu lange liegenbleiben und wird entfernt. 

Töpfe, Unterteller und andere flächige Objekte werden mit Abstandhaltern platziert. Das Holz trocknet 

besser ab und bleibt wesentlich länger erhalten. 
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5. Gewässer 

5.1. Feuchtbiotop 

Kurzdefinition: Ein Feuchtbiotop ist ein ruhendes Gewässer mit wechselndem Wasserstand, welches 

auch periodisch austrocken kann. 

Pflege: Teichpflege findet im Idealfall von ca. Mitte Oktober bis Mitte November statt.  

Hauptziel ist einer Eutrophierung (übermässiger Eintrag von Nährstoffen) durch regelmässiges 

Entfernen von organischem Material (Laub, Schlamm, Algen, absterbende Blattmasse Wasserpflanzen) 

entgegenzuwirken.  

Entfernen von Vegetation und Schlamm mittels Teichschlammsauger mit Vorabscheider, 

Abschnittsweiser Rückschnitt Ufervegetation und Teichpflanzen, abgestorbenes Pflanzenmaterial 

entfernen, Gehölzaufwuchs beseitigen und überhandnehmende Arten reduzieren. Achtung Teichfolie! 

Nicht beschattete Teiche in Hitzeperioden künstlich beschatten. Im Herbst kann ein Netz über das 

Wasser gespannt werden, um Herbstlaub aufzufangen. 

 

5.2. Feuchtbiotop mit Bademöglichkeit 

Kurzdefinition: Im Unterschied zum Teich ohne Bademöglichkeit, gibt es bei dieser Variante von 

Feuchtbiotop, einen Bereich, in welchem man sich im Wasser aufhalten kann.  

Pflege: Im Vergleich mit einem Feuchtbiotop ohne Bademöglichkeit, wird hier ein besonderes 

Augenmerk auf diesen Bereich gelegt. Die Wände und der Boden, welche im Normalfall aus Holz oder 

Steinmaterial aufgebaut sind, werden (je nach Anspruch) regelmässig vom Bewuchs bzw. Belag 

befreit.  

Hierzu eignet sich ein Teichschlammsauger mit Bürstenaufsatz. Am Boden abgelagerte Sedimente 

werden bei Bedarf abgesaugt. 

 

5.3. Bachlauf 

Kurzdefinition: Ein Bachlauf ist ein fliessendes Gewässer dessen Wasser immer in Bewegung ist. 

Ein dynamischer Lebensraum und Vernetzungsachse für zahlreiche Organismen. Ausserdem ein 

prägendes Landschaftselement und beliebter Erholungsraum 

Pflege: Dominante Arten reduzieren, Abgestorbene Pflanzenteile, inkl. Laubeintrag in und am Wasser 

entfernen. Bei Bedarf Bachsohle von Material befreien. Eingriffe möglichst Anfang Oktober bis Mitte 

November ausführen. Teichpumpe jährlich vor dem Einwintern reinigen, winterfest machen oder 

während der Wintermonate in einem frostfreien Innenraum lagern.  
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6. Bauwerke und Kleinstrukturen bzw. Lebensräume 

6.1. Bauwerke und Kleinstrukturen  

Sind vorwiegend aus natürlichen Materialien wie Holz, Sand und Stein herzustellen, bieten 
verschiedenen Tier- und Pflanzenarten wichtige Lebensräume, sind ökologische Ausgleichs- und 
Vernetzungselemente und tragen nicht zuletzt zu einer attraktiven Raumgestaltung bei. 
Die Strukturen sollen möglichst dauerhaft an einem Ort bestehen bleiben. 
Beim Aufbau bzw. dem Ergänzen der Elemente, kann mit vorhandenen respektive recyclierten 
Materialien gearbeitet werden. Schnittgut von Wiese, Bäumen und Sträuchern, Betonplatten der 
überholten Gartengestaltung oder Steinmaterialien aus lokalen Recyclingzentren oder von 
Steinbildhauern können dazu beitragen ökologisch, im Sinne der Kreislaufwirtschaft zu bauen. 
Pflegemassnahmen an Bauwerken und Kleinstrukturen sollen möglichst in Abwesenheit oder 
angepasst an die Lebenszyklen der Tiere erfolgen (Brutzeiten, Winterschlaf). 
 

6.1.1. Trockenmauern 

Kurzdefinition: Eine Trockenmauer ist ein aus Natursteinen zusammen gefügtes Bauwerk, erstellt 

ohne Bindemittel. Ihre zahlreichen Zwischenräume bieten vielen spezialisierten Pflanzen- und 

Tierarten Lebensraum und Unterschlupfmöglichkeiten. 

Pflege: Grundsätzlich keine Pflegemassnahmen nötig. Bei mechanischen Beschädigungen sind 

Reparaturarbeiten zwischen April und Oktober auszuführen. Bei Bedarf Pflanzen in stark 

überwachsenen Abschnitten entfernen. 

 

6.1.2. Benjeshecke, Asthaufen 

Kurzdefinition: Kleinstruktur. Benjeshecke und Asthaufen sind wertvolle Lebensräume für viele 

Kleintiere und Insekten. Sie werden an eher schattigen Standorten angelegt. 

Pflege: Die Kleinlebensräume sind regelmässig mit anfallendem Schnittgut des Strauch- und 

Baumschnitts zu ergänzen. Wird meist während des Winterschnitts erledigt. Nötige Eingriffe 

(aufheben oder verschieben) immer zwischen April und Oktober ausführen. Krautsaum unbedingt 

stehen lassen (50-100cm breit), ein vollständiges Überwuchern der Strukturen verhindern. 1x jährlich 

mit neuem Material ergänzen und übermässigen Bewuchs reduzieren bzw. entfernen. 

Die Lebensräume können auch mit anfallendem Laub ergänzt werden, ansonsten kann dieses in 

Wildheckenkörpern zu Haufen aufgeschichtet werden. 

 

6.1.3. Liegendes und stehendes Totholz, „Schiterbigi“ 

Kurzdefinition: Kleinstruktur. Mehr oder weniger akkurat aufgeschichtetes Holz. Stehendes oder 

liegendes Totholz, verschiedene Zersetzungsstadien. Totholz wird von rund 5000 verschiedenen 

Tierarten als Lebensraum oder Nahrungsquelle genutzt. 

Pflege: Krautsaum stehen lassen bzw. fördern, mit neuem Material ergänzen, invasive Arten 

entfernen. Totholzarten und Zersetzungsstadien ergänzen bzw. Palette erweitern – liegendes mit 

stehendem Holz, diverse Stadien, besonnte und schattige Standorte. 
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6.1.4. Bollensteinriegel, -haufen 

Kurzdefinition: Kleinstruktur. Möglichst grosser Lesesteinhaufen mit Erdverbindung. Wichtiger 

Lebensraum. 

Pflege: Kaum Pflege nötig. Soll nicht komplett zuwachsen, kann laufend ergänzt werden. 

Krautsaum rundherum stehen lassen. 

 

6.1.5. Sandlinsen 

Kurzdefinition: Kleinstruktur. Wichtiger Lebensraum vor allem für bodenbewohnende Wildbienen und 

andere Insekten. An sonniger, trockener und störungsfreier Lage. Mind. 30cm Schichtstärke. 

Pflege: Bei Bedarf alle paar Jahre mit Sand ergänzen. Störungen durch Betreten, Kinder und Hunde 

vermeiden/verhindern. Vegetationsfrei halten – 2-3x jährlich Bewuchs von Hand komplett entfernen. 

 

6.1.6. Nisthilfen 

Kurzdefinition: Nisthilfen ersetzen oder ergänzen zunehmend verschwindende Nistmöglichkeiten in 
Grünräumen und an Gebäuden. Wichtige Brut- und Nistplätze für Vögel, Wildbienen und Säugetiere. 
Nisthilfen sollen an die jeweiligen zu fördernden Arten angepasst sein und bringen nur etwas, wenn 
geeignete Lebensräume und Nahrungsressourcen in unmittelbarer Umgebung vorhanden sind. 
Pflege: Meist 1x jährliche Reinigung zwischen Oktober und Februar. Art-spezifisch.  

 

7. Beikraut und invasive Neophyten 

7.1. Beikraut, Unkraut 

Kurzdefinition: Beikraut bzw. Unkraut sind Wildstauden, welche an einem Ort wachsen, wo sie 

unerwünscht sind. Diese Pflanzen siedeln sich meist unkontrolliert an, sind oft sehr widerstandsfähig 

und besitzen eine erfolgreiche Vermehrungsstrategie.  

Oft hilft jedoch bereits ein Perspektivenwechsel. Viele sogenannte „Unkräuter“ sind wertvolle 

Nahrungsquellen, indem sie Nektar, Pollen und Samen für Kleintiere bereitstellen. Bei objektiver 

Betrachtung kann es ausserdem sein, dass diese überhaupt nicht stören, sondern nur entfernt werden 

wollen, weil „man das so macht“. Beikräuter können z.T. in der Küche verwendet werden, sind 

Heilkräuter, verbessern den Wasserhaushalt oder sind einfach sehr attraktiv, wenn man sie wachsen 

lässt. 

Pflege: Falls man die Beikräuter regulieren möchte, sind die Möglichkeiten divers. Idealerweise kennt 

man hier die Pflanzen und ihre Vermehrungsstrategien; ob sich diese z.B. über Samen oder Ausläuger 

verbreiten. Die Regulierung orientiert sich im Idealfall an der jeweiligen Pflanze. 

Eine gute Methode ist das mechanische Entfernen der Pflanzen, das regelmässige Jäten. Dies kann von 

Hand, mit der Pendelhacke oder mit anderem Handwerkzeug vorgenommen werden. Ausserdem 

können Flächen oder Beläge abgeflammt oder mit Heisswassergeräten behandelt werden. Hilfreich ist 

ebenfalls ein regelmässiges lockern des Bodens. Mulchen ist eine gute Möglichkeit das Unkraut am 

Auflaufen zu hindern. Dies kann z.B. mit Schilf- oder Hanfstreu oder einer Abdeckung mit feinem Splitt 

geschehen. 
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Der Einsatz von Herbiziden ist auf vielen Flächen (z.B. Wege, Plätze, Terrassen) verboten! 

Herbizideinsatz kann ausserdem Gewässer beinträchtigen und die Gesundheit von Mensch und Tier 

gefährden. Es ist darauf zu verzichten. 

 

7.2. Invasive Neophyten 

Kurzdefinition: Invasive gebietsfremde Arten, welche sich in der Natur ungehindert verbreiten und 

einheimische Arten verdrängen. Können die Gesundheit gefährden und/oder Schäden an Landschaft 

und Infrastrukturen verursachen. Tragen weltweit zum Rückgang der biologischen Vielfalt bei. 

Pflege: Regelmässige (alle 3,4 Wochen) Sichtkontrolle auf neue Bestände. Manuelles entfernen 

(ausreissen inkl. Wurzeln) der Pflanzen und korrektes entsorgen (der Verbrennung zuführen, 

Hauskehricht). 

https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/biotechnologie/fachinformationen/invasive-

gebietsfremde-arten.html#1035353081 

 

 

8. Fazit 

Der Naturgarten verbindet Ästhetik, Biodiversität und Nachhaltigkeit auf ideale Weise. Durch 

angepasste und schonende Pflegemassnahmen werden Lebensräume für zahlreiche Tier- und 

Pflanzenarten erhalten und gefördert. Gleichzeitig wird der Pflegeaufwand reduziert und ein 

natürlicher, harmonischer Gartencharakter geschaffen. Dieser Pflegeplan dient als praktisches 

Werkzeug zur Umsetzung dieser Ziele und bietet eine wertvolle Grundlage für einen 

verantwortungsvollen Umgang mit der Natur im eigenen Garten. 
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Urheberrecht Pflegeplan: 

Ohne die ausdrückliche Zustimmung der Urheberschaft (Stolz Naturgarten GmbH) darf der Pflegeplan 

weder kopiert, weiterverwendet noch weitergegeben werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quellenverzeichnis: 

- Wissensportal für naturnahe Lebensräume - Fokus-N / https://fokus-n.ch 

- Otto Hauenstein Samen / https://www.hauenstein.ch/de 

- Stiftung Natur und Wirtschaft / https://www.naturundwirtschaft.ch 

- Hintermann und Weber AG, Umweltberatung / https://hintermannweber.ch 

- Stolz Naturgarten GmbH / https://www.stolz-naturgarten.ch 
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9. Jahrespflegeplan 
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